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Johannes Stüttgen erläutert im Gespräch mit Andrea Adamopoulos, 

warum und wie die Schweiz zum Pionierland werden könnte.

interview andrea adamopoulos  foto tracy king

„Die Demokratiefrage 
ist die Geldfrage!“

omnibus für direkte demokratieomnibus für direkte demokratie

Vor der spektakulären Volksabstimmung über die Zuwan-

derung wurde in Bern erfolgreich die Volksinitiative zur 

Einführung eines Bedingungslosen Grundeinkommens in 

der Schweiz eingereicht. Wie beurteilst Du diese Aktion?

Das ist ganz großartig, dass jetzt endlich einmal über so etwas 

demokratisch abgestimmt wird. Es ist an 

der Zeit, die Geldfrage als Demokratie-

frage zu begreifen.

Was genau verstehst Du unter 

der Geldfrage?

Die Einkommensfrage gehört zur Geld-

frage, sie ist Bestandteil der Geldordnung. 

Diese wiederum ist eine Kernangelegen-

heit der Demokratie. Großartig ist, dass 

das jetzt in der Schweiz anfängt: Wahr-

scheinlich geht das nur mit Volksabstim-

mung, mit Direkter Demokratie.

Was geht nur mit Direkter 

Demokratie?

Der demokratische Zugriff auf das 

Geldwesen. In der Konsequenz: die 

Neubestimmung und Neuordnung des 

Geldwesens. Und was dabei sofort ins 

Auge springt: Das ist die Schlüsselfrage 

Europas.

Nach dieser Logik wäre dann die 

Schweiz, ausgerechnet die Schweiz, 

das Nichtmitglied der EU, das Pio-

nierland Europas. Klingt das nicht angesichts der jüngs-

ten Schweizer Entscheidung zur Zuwanderungsbe-

schränkung etwas sonderbar?

Die Zuwanderungsdiskussion ist ein Thema für sich, das ohne 

den Kontext Wirtschaftsordnung, sprich Kapitalismus, nicht 

hinreichend angegangen werden kann. Die Schweiz ist in mei-

nen Augen gut beraten, nicht Mitglied der EU zu sein. Nur so 

kann sie eine Pionierfunktion für Europa haben. In Sachen De-

mokratie ist sie das schon lange, das wissen wir doch.

In Sachen Direkte Demokratie stimme ich zu aber wie 

steht es mit der Schweiz als dem Hort des Kapitalismus, 

als dem Inbegriff und Musterfall der heute herrschenden 

Geldordnung?

Genau dieser Kapitaleinwand bestätigt meine Logik. Solange ich 

über die Schweiz nachdenke und mit Schweizern spreche, war es 

immer dieses bemerkenswerte Kontrastbild, das mich nicht los-

ließ: hier die weltweit fortschrittlichste, zukünftigste Demokra-

tie-Idee, da die reaktionärste, abgeblockteste Geld- und Banken-

festung. Immer wenn ich die Schweizer dann fragte, warum sie 

ihr einzigartiges Demokratieinstrument nicht auf die Neuaus-

richtung der Geldordnung anwenden, stieß ich auf ungläubiges 

Staunen. Dass die Sache des Geldes über-

haupt etwas mit Demokratie zu tun haben 

könnte, da sie doch Sache der Wirtschaft 

sei, auf die Idee kam man gar nicht erst.

Geld, heißt es, ist ein Wirtschafts- 

kein Rechtsfaktor also keine Sache 

der Demokratie.

Eben das ist der allgemeine Nebel, der 

beide, den Geld- wie den Demokratiebe-

griff verdeckt, insbesondere ihren inneren 

Zusammenhang. Von der Demokratisie-

rung des Geldwesens aber hängt alles in 

Zukunft ab, vor allem auch die Zukunft 

der Demokratie selbst. Denn das zügello-

se Geld unterspült jegliche demokratische 

Entscheidung, es hat – und dafür ist der 

EU-Komplex das Musterbeispiel – sämt-

liche Staaten und Regierungen, die ganze 

Politik – fest im Griff.

– und eben auch die Schweiz!

Ja klar! Aber die Schweiz hat das einzi-

ge dagegen wirksame Instrument zur 

Verfügung: die Direkte Demokratie! 

Und genau das wird jetzt allmählich 

auch erkannt. Der direktdemokratische Zugriff auf die Ein-

kommensfrage ist der erste Schritt, der erste Stich in den Stau-

damm der kapitalistischen Geldideologie. Weitere werden 

folgen. Geld ist kein Wirtschaftswert, sondern der Rechtsre-

gulator des Wirtschaftskreislaufs. Und für das Recht ist die 

Demokratie zuständig.

Der Staat?

Statt Staat sage ich lieber Demokratie. Und die Demokratie ist 

als bloß parlamentarische, also indirekte Demokratie immer 

mehr zu Unwirksamkeit verdammt. Parlamente haben sowieso 

nichts mehr zu sagen und die Regierungen sind längst der 

Spielball des kapitalistischen nichtdemokratischen Geldsys-

tems. Die Konstellation in der Schweiz ist dagegen ideal: Hier 

kann, sozusagen mitten in die herrschende Gelddoktrin direkt 

demokratisch hineingestochen werden! Mitten in Europa. 

Denn: Die Demokratiefrage ist die Geldfrage! /

„Von der Demokratisie-
rung des Geldwesens aber 

hängt alles in Zukunft 
ab, vor allem auch die 

Zukunft der Demokratie 
selbst.“
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